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4. Ebenso wie Braunstein wirken hinsichtlich der 
Wärmeabstrahlung der Flaschengläser auch andere Oxy­
dationsmittel, wie z. B. As2O 5, Sb2O 5, CeO2. 

Diese Untersuchungen wurden mit Unterstützung der 
Flaschenglasindustrie durchgeführt, wofür ihr bestens 

gedankt sei. Bei der Durchführung der Absorptions­
messungen der Flascheng läser und der Manganbestim­
mungen unterstützten mich meine Mitarbeiter, die Herren 
Dr. W. S c h ü t z u. R. E s s e r , denen ich hiermit eben­
falls danke. (13 537) 
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Otto Schott und die Carl Zeifi-Stiftung in Jena. 
Von Herbert Kühner t , Rudolstadt (Thür.) 

(Eingegangen am 7. November 1939.) 
Am 19. Mai 1939 waren 50 Jahre seit dem Tage ver- sönlichkeiten und Einrichtungen schon früher bestehende 

ga ngen, an dem der g roße Gelehrte, Industrielle und reichhaltige Schrifttum' ) eine wesentliche Ergänzung er-
Sozialpolitiker Prof. Dr. Ernst Abb e die nach dem fahren. Gleichwohl bleibt festzustellen, daß noch immer 
Beg ründer der Jenaer feinmechanischen Industrie be- e i n Kapitel aus der Entstehungs- und Entwicklungs-
nannte „Ca r I Z e i ß - Stiftung" errichtet hat. geschichte der Stiftung verhältnismäßig wenig Beach-

Der Zweck dieser Stiftung ist nicht nur die Fort- tung erfahren hat, nämlich die Mit wirk u n g von 
führung der ihr gehörigen, jedoch in geschäftlicher Un- Otto Schott an dem von seinem älteren Freunde Abb e 
abhängigkeit voneinander betriebenen Industrie-Unter- verfolgten Ziel, nicht nur die O p t i s c h e Werk -
nehmungen Opti sc he Werkstätte (Firma Ca r I s tät t e, sondern auch das GI a s werk Schott u. 
Z e i ß - Jena) und GI a s werk (Firma Jenaer GI a s- Gen. restlos in den g roßen Gesa mtbau der Stiftung mit 
werk Schott u. Gen.) unter unpersönlichem Besitz- einzugliedern. 
titel bei g leichzeitiger Berücksichtigung allgemeiner Betrachten wir, um das Zusammenarbeiten Schott s 
wissenschaftlicher und technischer Interessen und unter mit Abb e auch auf sozial-kulturellem Gebiet richtig 
Erfüllung einer über das sonst übliche Maß hinaus- würdigen zu können, zunächst kurz die Entstehungs-
gehenden wirtschaftlichen und sozialen Fürsorge für den geschichte des älteren der beiden oben genannten heuti-
in ihnen wirkenden Personenkreis, sondern auch die gen Stiftungsbetriebe, nämlich der f i r m a Ca r I Z e i ß. 
ständige Förderung der allgemeineren Intere·ssen der Die Jenaer „0 p t i s c h - m e c h a n i s c h e Werk-
durch die beiden Stiftungsbetriebe vertretenen fein- s t ä t t e" war lt. Großherzoglich Sächs ischer Konzession 
technischen Industrie, die Betätigung in gemeinnützigen vom 19. XI. 1846 durch den, damals 30jährigen, aus Wei-
Einrichtungen zuguns ten der arbeitenden Bevölkerung mar sta mmenden Mechaniker Ca r I Z e i ß beg ründet 
von Jena und Umgebung und endlich die Förderung worden. Dieser nahm 1866 den damals 26jährigen, aus 
na turwi ssenschaftlicher und mathematischer Studien in Eisenach stammenden Jenaer Privatdozenten Dr. Ernst 
Forschung und Lehre. Abb e als wissenschaftlichen Mitarbeiter, 1875 auch als 

für die Art, wie die Stiftung fortlaufend dem oben stillen Gesellschafter in sein Geschält auf. Seinen im 
umri ssenen Zweck dienstbar gemacht wird, ist noch Herbs t 1876 in dasselbe eingetretenen Sohn, Dr. med. 
heute maßgebend das von Abb e selbst ausgearbeitete Rode r ich Z e i ß, machte er 1879 zum offenen Teil-
statut, das am 27. VII. 1896 von ihm errichtet und am haber. Als er am 3. XII. 1888 verstorben war, trat Rode-
30. VII. (bzw. 16. VIII.) 1896 landesherrlich genehmig t fic h Z e i ß Ende 1889 von der bi s dahin mit Abb e 
und bestätig t worden isf.J) Es geht seinerseits zurück gemeinschaftlich ausgeübten Geschäftsführung zurück, 
auf eine Stiftungs-Urkunde, die Abb e und seine Frau und letzterer blieb bi s 1891 alleiniger Leiter der nach 
(Eli sabeth, geb. Sn e 11) am 19. Mai 1889, also 50 Jahre wie vor den Namen des Gründers tragenden Firma. 
vor dem oben genannten Gedenktag, gemeinschaftlich In der Z wischenzeit, von 1889 bis 1891 , betrieb Abb e 
unterzeichnet haben . die Unterhandlungen, die dazu führten, daß am 1. VII. 

Die Ca r I Z e i ß - Stiftun g nimmt in der moder- 1891 die von ihm schon 1886 geplante, im Mai 1889 
nen Wirtschafts- und Sozialgeschichte insofern eine ein- (s iehe oben) zustande gekommene St i f tun g Allein-
zigartige Stellung ein, a ls der Gründer mit den Ideen, inhaberin der F i r 111 a Ca r I Z e i ß geworden ist. Das 
auf denen sie beruht, seiner Zeit weit vorausgeeilt ist. Oroßherzogliche Staatsministerium in Weimar, dem 
Wie in Abb e der Gedanke an diese Stiftung entstanden durch das Statut die Stiitungsverwaltung zugewiesen 
ist, und wie der zur Verwirklichung dieses Gedankens worden war, bes tellte durch Bekanntmachung vom 24. VI. 
einzuschlagende Weg bei ihm etappenweise die end- 1891 zum Kommissar der Stiftungsverwaltung den da-
g ültige, seither in langer Praxis bewährte Form gefun- maligen Geh . Reg .-Rat Roth e in Weimar, zum bevoll-
den hat, ist auf Grund der bisher z. T. noch unveröffent- mächtigten Vertreter der Stiftung bei der firm a Ca r 1 
licht gebliebenen Quellen von berufener Feder erst kürz- Z e i ß Abb c selbst. Die Geschäftsleitung der Firma 
lieh, und zwar aus dem Anlaß des SO-jährigen Bestehens C a r I Z e i ß wurde nunmehr in kolleg ialischer Form 
der Ca r I z e i ß - Stiftung, zusammenfassend dar- durch Abb e, ferner durch seinen Mita rbeiter Dr. S. 

gestellt worden2
). Mit dieser Darstellung ha t das über ---:;i (Fr.} s c h O m er u s, ,,Wi e die Carl Zeiß-Stiftung wurde. 

die Stiftung und die mit ihr zusammenhängenden Per- An der Hand von Dokumenten dargestellt." Zeill-Werkztg., 

') Ein ebenfall s noch von A b b e selbst ausgearbeitetes 
„Ergän zungsstatut", das di e besonderen Aufgaben der Stiftun g 
zur U n i ver s i t ä t J e 11 a regelt, ist am 241 II. bzw. 24. III. 
i900 an die Stell e von § 106 des Statuts von 1896 ge treten 
und letz terem als integrieren der Bestandteil hinzugefü gt wor­
den. Einige geri ngfügige, in den Jahren 1905, 1931 und 1935 
vorgenommene Sta tut-Aenderungen können hier außer Be­
tracht bleiben. 

N. f ., 1-1 (1939) , H. 3, S. 42- 62, 8 Abb., ein e Sch riftprobe 
Abbcs; ferner Wut t i g (t) , ,,Die Leistungen der Carl Zeiß­
Stiftun g für di e Univ ersität Jena" . Ebenda, S. 63-64. 

3) Vgl. di e Schrifttumszusa mmenstellung bei M . v. Rohr, 
„Zur Geschichte der Ze ißischen Werkstätte bis zum Tode 
Ernst Abbes'·. Mit Beiträgen von M. fisch e r (t) u. Au)(. 
K ö h I e r, Jena, Carl Zeiß, 1936, 2. Aufl., S. 111- 119. (Son­
derabdruck aus „Forsch. Gesch. Opt.", 2, Beilagenhefte zu r Z. 
Instrumentenkde.) 
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C z a p s k i und endlich durch seinen freund und P a rt­
ner (in dem 18:34 g eg ründeten Jen a er Gla s werk 

Schott u. Gen.•)) 0 t t o Schott a usgeübt. Diesr 
beiden Funktionen hat Abb e bi s zum April 1903, d . h . 
bis nicht lang e vor seinem a m 14. 1. 1905 zu Jena er­
fol g ten Tode, ausgeübt. 

Die weitere Entwicklung der F i r in a C a r I Z e i ll 
bi s zur Gegenwart braucht in unserem Zusam menha ng 
nicht behandelt zu werd en, da s ie s ich durcha us im Rah­

men des oben erwähnten Stiitungs-Sta tuts vollzogen ha t. 
Dageg en haben wir nunm ehr den jüngeren der beiden 

oben genannten Stiltungsb etri eb\', das J e n a er GI a s­
w er k Schott u. Gen., zu betrachten und dabei be­
sonders fes tzus tellen, wie es g ekom me;1 is t, daß dieses 
Unternehmen von A b-b e zunäch st nur zur Hä lfte, von 
0 t t o Schott a ber spä ter eb enfa lls ganz der Ca r 1 
Z e i ß - Stiftun g zugeiührt wo rden is t. 

Den hi s tori schen Ausgangspunkt für die Beziehung en 
zwi schen Otto Schott einerseits und seinen späteren 
jenaer Freunden und Geschäftspartnern Abb e und 
Z e i ß (Vater und Sohn) a ndere rseit s bildet ein im Mai 
IS79 durch Schott a us seiner Geburtss tadt Witten 
(Ruhr) aufgenommener Briefverkehr mit dem 12 Ja hre 
ä lteren Abb e. Es ha ndelte s ich bei diesem Briefwechsel , 
tier bereits im Jahre 1879 wieder ein vorläufig es Ende 
fand, um die frag e na ch d en optischen Eigenscha lten 
einer von Schott damal s erschmolzenen neu en Glas-

Bild 1. Otto Sc h o t ts mik rosko pische r Appa rat zur Be­
obachtung de r Kri sta ll isa ti o ns vo rgä nge in fe ur igen Fl üss ig­

keiten. Witten 1880. 
(Abb. a us 0 . S c h ot L „Bcitr i.ii;c zur Kenntn is der 11 norga 11 i~rhc 11 
Sd111 1c l z vl'r hi11 d 1111 g-c 11 ·· . Bn11111 sd1wci i; , V icwcg u . Sohn 188 1, S. 92. ) 

a rt, des Li t h i u 111 g la ses. Al s dann im Herbs t 1880 
Schott mit der Firma C a r I Z e i ß bzw. mit Abb e 
erneut in briefliche Verbindung tra t, handelte es s ich zu­
nä chst um die fra g e der g eschäftlichen Ausw ertun g eines 
von Schott erdachten Heiz1111k roskopes zur Beobach­
tung der Kri s talli sationsvorgäng e in feuri gen Flüssig ­
keiten durch die J e n a er Opti s ch e Werk s t ä t t e, 
sodann aber auch um die g uta chtliche Aeu ßerung 
Abb e s zu einem inzwischen von S c h ott g efaßten, 
auf die Gründung einer Gl ashütte für optische und a n­
dere wissenschaftliche Zwecke abzielenden Pla n. Nach-

4) Hi e rüb er siehe Nähe res wei te r unten. 

dem s ich Abb e im Verla uf di eser briefli chen E rö rte­
rungen durch Sch o tt d avon ha tte überzeug en lassen, 

da ß man durch g emeinsch a ftliche Arbeit der Verwirk­
lichung eines solchen Planes werde nä her kommen kö n­
nen, a ls er zunä chs t selbs t hoffen zu kö nnen g eg laubt 
hatte, schlug er Schott eine persönliche Aussprache 
vor, und so ka m es, daß Schott zu Anfang des Jahres 
188 1 in Jena Abb e und die beiden Z e i ß ers tmalig 
persönlich kennen lernte. 

Bei dieser hi s torischen Beg eg nung wurde verabredet, 
daß Schott in einer umfassenden Reihe von Probe­
schmelzungen pla nmäßi g fes ts tellen sollte, mit Hilfe wel­
cher chemischen Elemente und in welchen Verbindungen 
es überhaupt mög lich sei , amorph ers tarrende, besonders 
fa rblose Schmelzflüsse zu erzeugen. Das weitere Ziel 
rnllte sein, die Schmelzflüsse einerseits in kleinen Qua n-
1ilä ten, a ndererseits in so homogener Masse herzu stellen, 
<la ll es mögli ch sein würde, a us ihnen spektrometri sch 
hinl ä ng lich untersuchungsfä hi g e Prismen herstellen zu 
la ssen. Auf diese Weise hoffte man Einblick zu erlang en 
in die spezifisch opti schen Ei g enschaften, welche den ein­
zelnen Elementen oder bes ti mmten chemischen Verbin­
dung en derselben in a morphen Schmelzflüssen beirn­
messen w ä ren, und damit zug lei ch prakti sche Anhalt s­
punkte zu gewinnen für die D a r stellung von Glassorten 
mi t neuen für die prakti sche Optik wichtigen Ei g en­
schaften. 

Die Durchführung dieses Prog rammes, in der man 
zu nächst nur die unerläßliche wi ssenscha ftliche Voraus­
setzung für weitere prakti sche Ziele sah, sollte alsbald 
in Jena vor s ich gehen; aber da Schott damals noch 
für längere Zeit a us Rücksicht auf seine Mutter und 
seine Geschwis ter a n Witten gebunden w a r, führte er 
den aul ihn entfa ll enden (g rundleg enden) Teil der Auf­
g abe, d. h. die Probeschmelzung en in Witten durch, 
w ährend die spektrometri sche U ntersuchung unter 
A b be s Leitung ond unt er Zuhilfenahme der hi erfü r in 
der Jenauer O pi i s c h e n Werk s t ä t t e vorhanden en 
E inrichtungen in Jena ausgeführt wurde. Bereits im 
Spätsommer desselben Ja hres (1881) zeig te es s ich, daß 
ci ie bis dahin vorgenommenen Probeschmelzung en nicht 
nur Erg ebni sse von hohem (theoreti sch-) wissen scha ft­
li chen Interesse g ezeitig t hatten, sondern daß es Schott 
auch g eling en würde, neben den da ma ls in der opti schen 
Industrie a llgemein verwendeten Glassorten eng li scher 

und französischer Herkunft n e u a r t i g e Gläser da rzu­
s tellen, die für die W e i t er entwicklung der opti schen 
Industrie g röß te Bedeutung haben würden . 

U m dem Ziel der pra kti schen Auswertung dieses E r­
g ebni sses nä her zu kommen, beschlossen nun S c h o t t 
und Abb e bei einer ihrer weiteren Zusammenkünfte 
Ende November 1881 in Jena die a lsbaldige Fortsetzung 
der bi sheri g en Arbeiten au[ einer weniger behelfs mäß i­
gen Grundlage, nä mlich in einem z u Jena zu errichtenden 
g las techni schen Laboratorium. Vom 17. I. 1882 ab setzte 
S chott seine Arbeit in diesem g emeinschaftlichen 
Jenaer Laboratorium fort. Der Vorteil desselben bes ta nd 
da rin, da ß nun a uch Schmelzungen in erhebli ch grö ße­
rem Maßs tabe a ls in Witten durchgeführt w erden konn­
ten. Auch den für spä tere iabrikatori sche Au swer tung 
der neuen opti schen Glassorten weiterhin in Betracht 
kommenden Erforderni ssen (Rücks icht a uf Probleme der 
Homog eni tä t, der Spannung , der Kühlung, der mechani­
schen und chemischen Widers ta ndsfähi g keit ; Einrichtun-
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gen für die Analyse gebräuchlicher Glassorten usw.) 
wurde bei der Anschaffung des Jenaer Laboratoriums 
Rechnung getragen. 

Nun hatte sich aber Schott bezüglich der späteren 
p r a kt i s c h e n Auswertung seiner glastechnischen 
Versuchsarbeit durch eine Glashütte auch in diesem 
ersten Stadium seiner Jenaer Zeit noch keineswegs auf 
Jena und ferner auch noch nicht auf eine künftige ge­
schäftliche Partnerschaft mit Abb e (hinsichtlich eines 
gemeinschaftlichen Betriebs der zu gründenden Glashütte 
mit Abb e) festgelegt, sondern sich von Abb e nur eine 
entsprechende Vergütung ausbedungen für den fall, daß 
Abb e in seiner Eigenschaft ais Teilhaber bei der 
Firma Ca r I Z e i ß aus der geschäftlichen Verwer­
tung der neuen Glasarten S c h o t t s bei der Mikroskop­
Konstruktion einen (gegenüber dem früheren) zusätz­
lichen Geschäftsnutzen ziehen würde. Infolgedessen hatte 

Yer/.Jn•11111111gsgas,• 
Sc/1r,11tor// 

Bild 2. Otto Schotts Schmelzofen. Witten 1881. 
(Abb. aus Ber. Ver. Beförd e rung Gewerbefleißes, Berlin, 1888, 

s. 167.) 

s ich Schott bereits von Witten aus im Hinblick auf 
eine etwaige spätere, von dem Jenaer Kreis (Abb e, 
Z e i ß Vater und Sohn) u n abhängige Glashütten­
gründung eine wichtige persönliche Verbindung mit 
Berlin geschaffen. Sie führte über seinen damals bei der 
Kaiserlichen Normal-Eichungs-Kommis­
s i o n in Berlin als Hilfsa rbeiter beschäftigten Studien­
freund Dr. H. f. W i e b e zu dem Vorsitzenden dieser 
Kommission, dem Berliner Universitätsprofessor und 
Astronomen Dr. W. Foer s ter, der damals eifrig für die 
Errichtung eines in Berlin zu beg ründenden staatlichen 
Instituts für Präzisions-Mechanik eintrat. Sobald F o er­
s ! er von Schott s erfolgreicher Zusammenarbeit mit 
Abb e in Bezug auf optisches Glas durch Wie b e -
dann auch durch Schott und Abb e selbst, - Kennt­
nis erlangt hatte, machte er dem damaligen Preußischen 
Kultusminister v. Goß I er entsprechende Mitteilung. 
Dieser berief auch alsbald zur Förderung der erwähnten 
Instituts-Gründung eine aus führenden Persönlichkeiten 
der Wissenschaft, Verwaltung und Präzisionstechnik zu­
sammengesetzte Kommission ein, und diese zog den Ge­
danken in Erwägung, das geplante Berliner Staatsinstitut 
zunächst mit einer Optischen Abteilung zu eröffnen und 
mit der Leitung derselben Schott zu betrauen. Da sich 
die zwischen Schott und Abb e vereinbarte wissen­
schaftliche Gemeinschaftsarbeit damals (November 1882) 
dem Eude näherte, machte Schott den Jenaer Freun­
den von der sich ihm so bietenden Möglichkeit, auf dem 
Weg über Berlin seinem praktischen Ziele näher zu 
kommen, sogleich Mitteilung. Nun aber schlugen ihm 
Abb e, Carl und Roderich Z e i ß vor, sich mit ihnen 
zu dem Plan einer in Jena zu errichtenden Glashütte für 

optische Gläser zu verbinden und gemeinschaftlich mit 
ihnen in Berlin dahin zu wirken, daß die von dort im 
Hinblick auf Versuche über Glas für optische und andere 
wissenschaftliche Zwecke geplante preußische Staatshilfe 
auf den weiteren Ausbau des in Jena bereits vorhan­
denen Olastechnischen Laboratoriums übertragen würde. 
Die Kommission in Berlin war auch grundsätzlich bereit, 
der Preußischen Regierung eine Subventionierung dieses 
Jenaer Planes zu empfehlen, war aber der Meinung, daß 
die Jenaer, um eine solche Unterstützung zu erlangen, 
ihre Versuche dann nicht mehr ausschließlich auf die 
Verbesserung des optischen Glases, sondern auch des 
Glases für wissenschaftliche, technische und medizinische 
M e ß instrumente aus Glas, besonders für Th er m o -
m et er und Li b e 11 e n ausdehnen müßten. Nachdem 
S c h o t t auch dieser Bedingung erstaunlich schnell und 
erfolgreich genügt hatte5) und die in der Angelegenheit 
des Zuschusses auch dann noch etwas schwerfällig ar­
beitende Preußische Verwaltung durch tatkräftiges Ein­
greifen des der erwähnten Kommission angehörigen Ber­
liner Mechanikers Carl Bamberg (s. seinen Brief vorn 
7. X. 1883) zu schnellem Handeln veranlaßt worden war, 
gelang es den Jenaern, sich den Preußischen Staats­
wschuß zu sichern, und nunmehr war ihnen die Mög­
lichkeit gegeben, in Jena selbst die bisher im Laborato­
rium ausgeführten Schmelzversuche in dem für die fabri­
ka torische Erzeugung von optischem Glas in Betracht 
kommenden größeren Maßstabe fortzusetzen. 

So traten denn am 21. X. 1883 - in Gegenwart eines 
Beauftragten des Preußischen Kultusministers - Dr. 
S c h o t t, Pro!. A b b e, Dr. h. c. Ca r I Z e i ß und 
dessen Sohn, Dr. med. Rode r ich Z e i ß in Jena zu­
sammen und gründeten durch einen Vertrag, der vom 
1. J. 1884 ab zunächst 5 Jahre Gültigkeit haben sollte, 
ein „Glastechnisches Laboratorium Schott 
u. Genossen", als dessen Zweck bezeichnet wurde, 
.,d ie seit dem Frühjahr 1881 von ihnen betriebenen Ver­
suche zur Verbesserung des Glases für optische und 
a n d e r e w i s s e n s c h a f t I i c h e Z w eck e von nun 
ab in solchem Maßstabe fortzuführen, daß dieselben un­
mittelbar in eine leistungsfähige Fabrikation übergeleitet 
werden können, und, sobald dieser Punkt erreicht sein 
wird, eine solche Fabrikation zu begründen." Gleich­
zeitig wurde ein Kapital zusammengeschossen, von dem 
ein Drittel durch Schott, ein zweites durch Abb e, 
das dritte durch die beiden Z e i ß (Vater und Sohn) ge­
deckt wurde. 

Nachdem auf dem von Schott schon ein Jahr vor­
her vorsorglich angekauften, oberhalb des Jenaer West­
bahnholes gelegenen Gelände ein neues Laboratorium 
und eine Versuchs g I a s h ü t t e errichtet und am 1. IX. 
1884 in Betrieb genommen worden war, wurde das 
Unternehmen bald finanziell ganz auf eigene Füße ge­
stellt. Am 23. VII. 1885 wurde es als offene Handels-

'•) Die wichtigsten Ergebnisse di ese r auf di e Verbesseruni: 
des Th e rmom e t e rgla ses bezüglichen Arbeiten 
Sc h o t t s, die von ihm Anfang März 1883 begonnen und 
schon nach kurzer Zeit zu wesentlichen Ergebnissen geführt 
wurden, sind in de r Folgezeit durch Sc h ot t s oben e rwäh n­
ten Freund, Dr. H. F. W i e b e, in den „Sitzungsbe richten de r 
Kgl. Preuß. Akademie der Wissenschaften " (1 884, S. 843 ff.; 
1885, S. 1021 ff.) veröffentlicht und damit nicht nur der w issen­
schaftli chen Welt, sond ern auch den an ihre r Auswertung 
interessierten Unternehmer- und Fabrikantenkreisen zugäng­
lich gemacht worden. 
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gesellschaft beim Amtsgericht Jena eingetragen6), und 
im Juli 1886 stellte es sich der breiteren Oeifentlichkeit 
mit seinem ersten gedruckten Produktionsverzeichnis vor. 
Fast gleichzeitig (August 1886) trat auch die firm a 
Ca r I Z e i ß erstmalig mit den aus den neuen Schott -
sehen Gläsern hergestellten Apochromat-Objektiven vor 
die wissenschaftliche und geschäftliche Welt. 

Nachdem von den ursprünglichen vier Inhabern der 
älteste, Dr. h. c. Ca r 1 Z e i ß (infolge Ablebens, s. o.) 
am 18. IV. 1889 aus der Firma ausgeschieden war, 
schlossen clie übrigen drei, also S c h o t t, Abb e und 
Rode r ich Z e i ß, am 9. bzw. 16. XII. 1889 einen Ver­
trag, der zwar grundsätzlich die weitere Beteiligung der 
drei Inhaber an Gewinn und Verlust der Firma zu glei­
chen Anteilen vorsah, Schott jedoch für die ihm vor­
behaltene Betriebsführung außer der bereits früher da­
für bezogenen Entschädigung auch eine v o r zu g s -
w e i s e B et e i I i g u n g am jährlichen Reingewinn zu­
gestand. Auf weitere Beteiligung an der Geschäfts­
führung erklärte Roderich Z e i ß v er z i c h t e n zu 
wollen, sol~nge Schott an ihr persönlich beteiligt sein 
würde. In Bezug auf A b b e s künftige Beteiligung da­
ran wurde ausgemacht, daß derjenige, den Abb e für 
die Zeit nach seinem Rücktritt oder Tode als seinen Be­
vollmächtigten bei der Firma Ca r I Z e i ß bestimmen 
würde, ihn auch im Glaswerk vertreten sollte. In Bezug 
auf einen {durch Statut vom 3. XII. 1888 geschaffenen) 
gemeinsamen Pensionsfonds der firmen Z e i ß 
und Schott sollte für das Glaswerk die Bestimmung 
gelten, daß am Schlusse jedes Geschäftsjahres 6% der 
letztjährigen Lohn- und Gehaltszahlungen, bzw. - bei 
Jahren mit geringerem Reingewinn - 20% des letzteren 
von den Gesellschaftern aus ihren Gewinnanteilen zu 
gleichen Teilen dem Pensionsfonds zur Verfügung ge­
stellt werden sollten. 

Läßt bereits die letztere Abmachung erkennen, in wie 
verständnisvoller Weise Otto Schott damals als Leiter 
und Hauptinhaber des Glaswerks die sozialreformeri­
schen Bestrebungen seines Freundes und Partners Abb e 
unterstützt hat, so wurde diese Haltung erst recht offen­
bar, als er am 1. X. 1890 seine förmliche Zustimmung 
dazu erteilte, daß A b b e und Roderich Z e i ß aus dem 
Glaswerk ausscheiden sollten und daß an ihre Stelle die 
von Abb e im Jahre vorher (s. o.) errichtete Ca r 1 
Z e i ß - Stiftung als künftig alleiniger Mitinhaber 
neben ihn treten sollte. Bedeutete doch diese Zustimmung 
Schotts zu dem beabsichtigten Stiftungsplan, daß die 
in dem Stiftungs-Statut vorgesehenen sozialen Bestim­
mungen auch für seinen persönlichen Besitzanteil am 
Glaswerk in bestimmtem Maße Geltung bekamen. 

Nachdem nun die Stiftung am 1. VII. 1891 nicht nur 
Inhaberin der Firma Ca r I Z e i ß (s. o.), sondern auch 
Mitinhaberin des Glaswerks geworden war, regelte 
Schott sein Verhältnis zur Stiftung in einem mit ihr 
am 27. XI. bzw. 28. XII. 1891 abgeschlossenen Vertrag 
derart, daß das Glaswerk unter Beibehaltung des bis­
herigen Produktionszweckes (s. o.) nunmehr von beiden 
Teilen auf gemeinschaftliche Rechnung und unter gleich­
mäßiger Beteiligung an Gewinn und Verlust fortgeführt 
werden sollte (§ 1 ). Zur Teilnahme an der Geschäfts­
führung sollten beide Teile (bzw. der Bevollmächtigte 
der Stiftung, Prof. Abb e) berechtigt sein (§ 4)7). Die 
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(J. VI. 1895) und in di e heutige f o rm „ J e n a c r GI a s -
w e rk Schott u. G e n. " (II. X. 1920). 

technische und kaufmännische Leitung des Betriebes ein­
schließlich der laufenden Geschäftsführung sollte auch 
weiterhin durch Schott, und zwar „so lange er hierzu 
gewillt und befähigt" sei (§ 6), ausgeübt werden. Von 
der damals durch Schott vertraglich 
n i e d e r g e I e g t e n A b s i c h t, d a ß n a c h s e i n e m 
Tode auch seine Besitzhälfte am Glas­
werk - und zwar unter dem Ausschluß 
der Geltendmachung vermögensrecht­
licher Ansprüche auf sie durch seine 
Söhne - der Stiftung zugeführt werden 
s o 1 1 t e, h a n d e I n d i e b e i d e n § § 1 6 u n d 1 7 
dieses Vertrages vom Jahre 1 8 9 1. Die 
g rundsätzliche Gesinnungsgemeinschaft Schotts mit 
A b b e in Bezug auf den Stiftungsgedanken, die hierin 
nicht nur mit Worten, sondern auch durch die Tat zum 
Ausdruck gekommen ist, hat in dem bisherigen Schrift­
tum über die Ca r I Z e i ß - St i f tun g noch kaum je 
Erwähnung, geschweige denn die ihr zukommende Wür­
digung erfahren. 

Diese Absicht, den eigenen Besitzanteil an dem von 
ihm in langen, entsagungsvollen Jugendjahren mitbe­
gründeten und dann in mehreren Jahrzehnten geistvoller 
und verantwortungsbewußter Führung zu hoher ge­
schäftlicher Blüte und zu Weltruf emporgeführten Glas­
werk nach seinem Tode ebenfalls der von A b b e be­
gründeten Stiftung zugeführt sehen zu wollen und diese 
Stiftung so ebenfalls zu seiner Alleinbes.itzerin zu 
machen, hat Otto Schott noch zu seinen Lebzeiten, 
also früher, als er es ursprünglich geplant hatte, selb~t 
zur Ausführung gebracht. Auch hierin ebenso ltoch• 
herzig handelnd wie der bereits 1905 in die Ewigkeit 
abberufene ältere Freund und Partner, hat er im Jahre 
1919, entsprechend den im Vertrag von 1891 festgelegten 
Modalitäten, seine persönliche Hälfte am Glaswerk de1 
Sii!tung abgetreten, um dann noch bis über das 75. Le­
bensjahr hinaus, also bis an die Grenze der menschlichen 
Leistungsfähigkeit, dem nunmehrigen Stiftungsbetrieb als 
Leiter und bevollmächtigter Stiftungsvertreter vorzu­
stehen. 

Wie Otto Schotts Leistungen - ebenso wie die 
von Abb e - bereits zu seinen Lebzeiten vielfach im 
einzelnen und zusammenfassend geschildert worden sind, 
so haben sie auch bei und nach seinem am 27. VIII. 1935 
zu Jena erfolgten Tode vieHache Würdigung aus den 
verschiedensten Kreisen erfahren. Wenn aber dabei nun 
fast schon herkömmlicher Weise das Schwergewicht 
immer auf die hervorragende wissenschaftlich-technische 
Begabung gelegt wird, die dem Wirken dieses großen 
Bahnbrechers der modernen Chemie und Technik des 
Glases das entscheidende Gepräge gegeben haben, so 
mag der . oben erwähnte 50jährige Gedenktag zu der 
Feststellung Anlaß geben, daß auch dieses große Lebens­
werk seinen bleibenden Wert und damit seine geschicht­
liche Bedeutung aus den Bezirken empfangen hat, aus 
denen alle geniale menschliche Schöpfertätigkeit erst ihre 
letzte Weihe empfängt, nämlich aus den Bezirken einer 
g roßen Idee, d. h. hier - ebenso wie bei Ernst Abb e -
aus der selbstlosen Hingabe an eine über die eigene Per­
son und das Einzelinteresse hinausweisende soziale und 
kulturelle Aufgabe. (13 534) 
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(s. o.) ha t Abb e seine Funktion a ls bevollmächtigte r Ver­
t re te r de r S tiftung beim Glaswerk e rs t kurz vo r sein em Tode, 
nämlich am 27. X. 1904, niedergel egt. 




